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Die Triebe zu  den beſten Glucke

Beny der Geburt ſcon in das Herz;
v Pragt uns Duß, sottliche Geſchicke

J— fuhlen kindifch ein Verlangen;

An welchen Wunſch und Hoffnung hangen,45 So lindert ſich ſchon unſer Schmeri.

ĩJ 9.J

5ls Jungling, kuhn das zu erreichen
Wornuch ſich Flehn und Sehnſucht neigen,

Sind wir aufst eifrigſte bemuht.
Wir ſuchen Guter, Ruhm und Freuden
Die uns zu jener Abſicht leiten,

Wodurch einſt unſer Glucke bluht.

M
J van lernt der Weisheit ewge Satze

Und ſammlet ſich erhabne Shhatze

Die Zeit und Zufall nie zerſtohrt.
Hingegen was unmoglich ſcheinet,

J Was uns des Schickſals Gunſt verneinet,
Wird von den Thoren nur begehrt.



E—in Weiſer wahlt erhabne Guter,
Der Thoren eitle Welt Gemuther

Verblendet nur ein ſcheinend Gut:
Was ſie begluckt, was ſie ergotzet,
Wird Pflicht und Tugend nach geſetzet:

Sie kaufen es durch Zeit und Blut.

C.un Weiſer qpalt ſich nicht vergebens
Er ſucht den beſten Theil des Lebens

Dem hochſten Gute, GOTT, zu weyhn.
Er ſuchet ihn von reinen Herzen,
Er ſtimmt in Freuden und in Schmerzen

Mit ſeinen Willen uberein.

DDer VWeiſe laßt von Vorurtheilen
Verblendet ſich nicht ubereilen,

Sein Zweck iſt Tugend und Verſtand:
Kein Beyſpiel keine Sinnen Triebe,
Nur Tugend-nur. der Gottheit Liebe

Belebt und fuhrt cihn bey der Hand.

Jer Geitzge ſammlet ſeine Shhatze,
Der Weichling rauchert ſeinem Netze,

Ein andrer wunſcht geehrt zu ſeyn:

Doch alle dieſe eitle Schimmer
Verblenden wahre Weisheit nimmer,

Sie kennt und prufet ihren Schein.

—as wahre Gut darnach ſie trachtet,
Die Tugend die ein Weiſer achtet,

Die Tugend iſts nur, die er liebt:
Geleitet von des Hochſten Willen

Heißt ſie ihm ihre Pflicht erfullen
Die er ſtets ungezwungen ubt.
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ſelig, der die Tugend Wege,9 J

Und allernachſt der Weisheit Stege,
Zu ſeinen wahren Zweck erwahlt;

Dieß kronet einſt mit langen Leben,
Dieß wird ihm Ruh und Freuden geben,

Wer ſagt was ſeinem Glucke fehlt?

S
—o edel, Freund ſind Deine Triebe,
Du brenneſt von beſeelter Liebe

Durch deren innern Werth geruhrt;
Die Wolluſt kann Dich nicht vergnugen,
Du laßt- Dich nicht den Schein betrugen,

Der Thoren zu den Laſtern fuhrt.

c

urch Treu und eifriges Bemuhen
Suchſt Du mit Luſeeadas eezurn vollziehen,

Was Dir Dein Zweck beſtimmet hat.
Mit kuhnen Flug nach hohern Wiſſen,
Wirſt Du ietzt unſern Arm entriſſen,

Und eilſt nach iener Linden-Stadt.

S—o geh, gefuhrt von Fleiß und Glucke,
Geh, folge freudig dem Geſchicke,

Es lejtet Dich nach Pleiß Athen:
Dein Zweck mag unſern Umgang trennen,
Das Gluck; ſo wir. als Freunde kennen,

Wird auch entfernt noch feſte ſtehn.








	Als ein würdiger Candidat der Academie Herr Ehrenfried Gotthard Colditz, aus Tanneberg, nach seiner am 26. des Weinmonats 1759. öffentlich gehaltenen Abschieds-Rede, das berühmte Freybergische Gymnasium verließ, und sich auf die hohe Schule nach Leipzig begab, wollte ... glückwünschend seine Freundschaft bezeigen Johann Gottlob Burckhard, von Tanneberg
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